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Unfere Scfyretbmafcfjtnenfabrik tn ÎJoecbon.
0er ©ebanfe, bad ©djreiben mît bet i)anb

buret) eine medjanifdje ©inridjtung 311 erfetjen,
ift fdjon über 3toeitjunbert fjjatjre nit. ©ie alte-
[ten Stadjridjten ftammen aud bem 3aljte 1713.
©amatd melbete ein Bonboner Ingenieur eine

SDtafdjine 3um ©djuße an, mit ber esS mögtief)
fei, einsetne 23udjftaben unb SBorter nadjeinan-
ber aufd papier 3U [greifen unb 3it»ar fo ftar
unb genau, baß man fie Pom 23ud)ftabenbrud
nicf)t unterfdjeiben fönne. SBie bie Sllafdjine aber

audgefetjen haben mag unb toie fie bebient tourbe,
toiffen toir nidjt; bad 9Jtobelt ift Pertoren gegan-
gen. Unbeffen tag ber ©ebanfe einer ©dfreib-
mafcSne aud) in amerifanifdjen unb frangofifdjen
köpfen, ©od) att ifjre 93erfudje blieben unbe-
friebigenb. ijjunbert ^afjre Perftrid)en. ©a met-
bete fid) ein ©eutfcfjer mit einem ©djreibmafdji-
nenmobett. ©d toar ber Freiherr Pon ©raid, ber

©rfinber bed fj-aljrrabed. ©ie üölafdjine beftanb
aud einem tteinen haften in beröröße einer $ietj-
barmonifa, ben ber ©djreiber 3toifdjen bie SSeine

ober auf bie Hnie nehmen tonnte. Oben reihten
fid) HaPieräljntidje fdjtoarse unb toeiße haften,
bie mit S3ud)ftabenljebeln Perbunben toaren. ©raid
ertoeiterte fogar feine ©rfinbung baßin, baß er
mit Stfforbgriffen auf einmal gange 3Börter fdjrei-
ben tonnte, ©od) toer toottte biefen Perrücften
Sftabtäufer ernft nehmen! 23ertad)t unb Perfpottet
ftarb er 1851 in Hartdrutje.

Sttt bie 6d)toierigteiten, bie toätjrenb bunbert-
unöfünfsig fahren bie 6d)reibmafdjine nicht über
ein 6piet3eug tjinaud tommen ließen, fottten in
ber neuen SBett ihre fiofung finben. ©ort tobte

atd ©ruder, geitungdPerteger, ißoftbeamter unb
ootteinnetjmer ein Hatfjan ©tjoted. ©er hatte
einen finnreidjen Stpparat gebaut, um bie Pieten
©eiten feiner ©efdjäftdbüdjer 311 numerieren, bie

ff'atjrfarten unb SSanfnoten 3U gabten. ©ined Sa-
ged hotte er buret) eine ^eitungönotig aud ©uropa
Pon einer erfunbenen medjanifdjen ©djreibPor-
rid)tung. „©tänsenb", überlegte fid) ber erfinbe-
rifdje Hopf, „bad bat gufunft! ßubem fann biefe
93orrid)tung nid)t toeit abliegen Pon bem, toad
mir bereitd gelungen ift." ©ie neue SItögtidjfeit
hatte fid) in feinem Hopfe eingebaeft unb ließ iïjn
nidjt toieber tod. ©ined borgend erfdjien ©boted
Pon einer fdjtaftofen Sladjt: „©er Ruften hielt
midj faft bie gan3e Sladjt toad) unb ermübete
mid), aber id) Pertoenbete bie geit, um über bie

@d)reibmafd)ine nad)3ubenten. ©d toar eine

fdjtoierige ©ad)e, bod) id> habe ben SBeg gefun-

ben." ©ad toar 1867. ©teid) madjte fid) ©boted
an ben geidjnungdtifdj, unb batb barauf enlftanb
in ber SBerfftatt bie 23orridjtung. ©r rief feine
$reunbe 3ufammen unb führte ihnen bie Heine

©djreibmafdjine bor. ©ie beftanb nur aud einer
alten Setegraptjentafte, bie beim Slieberbrüden
einen tteinen ifjebet mit einem barauf grabierten
SB hob unb gegen eine ©tadptatte tippte, fiegte
man auf bie ©tadptatte ein Hotjtenpapier unb
barüber ein toeißed SBtatt, fo brüdte fid) bad
SB gut fidjtbar barauf ab. „Stuf biefem Sßege,"
fuhr ©boted fort, „läßt fid) für jeben Sudjftaben
ein 5)ebet fonftruieren, unb bamit ift bie ©cijreib-
mafdjine erfunben!" — Sagd barauf fet)te er feine
ifttäne bereitd 3toei Sed)nifern audeinanber, unb
atd er bon feinem 97adjtljuften ergähtte, bemertte
einer: „6ie haben und ba ettoad ©djöned 3ufam-
mengehuftet, immerhin, id) modjte mid) bei ber

©adje beteiligen." ©boted Perfprndj, baß fid) atte
baran beteiligen tonnten, ©ie ©rfinbung toerbe
fo Pieten Strbeit Perfdjaffen, baß niemanb teer
audgehen toerbe. — Stber nod) Perftridjen neun
lange ffatjre, bid nad) bem erften Sttobett, bad nur
ein SB 3U Hopfen Permodjte, jene 9Jlafd)ine ge-
funben toar, bie alten fpätern atd Urform bienen
füllte. Sag unb üftadjt fämpfte er mit ben ©djtoie-
rigteiten. Stber bon 3at)r 3U fjjatjr tourben feine
Saften betoegtid)er, feine medjanifdjen Obertra-
gungen teiftungdfähiger. Sßad für SRüfjen häuften
fidj allein fdjon, bid er bie 23udjftaben unb Qei-
ct)en formen tonnte, bid er mertte, baß ber ©djtag
ber ein3etnen Shpen immer an ber gleichen ©teile
einfallen mußte. Unb bann ihre Stnorbnung! Sin-
fänglidj ftettte er bie 23udjftaben in atptja6etifd)er
Sleihenfotge auf. ©abei geigte fid), baß fo beim
Stnfdjtagen einige ^jebet immer aneinanber t)än-
gen blieben. Unermübtich fdjattete er bie Sppen
um, bid er enbtidj bad ©riffbrett tjoraudgebiftelt
hatte, bad aud) heute nidjt beffer angeorbnet toer-
ben fann. ©boted fanb audj ben SBeg 311m $arb-
banb. ©d toar 3toar einfadj, aber boef) brauchbar,
©r taufte im nädjften ©tfmitttoarengefdjäft eine
Svotte ©atin- ober ©eibenbanb, im ißapiergefdjäft
ein ^täfdjdjeti Sinte, goß fie in ein SBafdjbeden
unb Heß ben ©toffftreifen fidj Pottfaugen. 33or
bem 97ad)tjaufegel)en am Slbenb tourbe bad 93anb
über ben 93üroftuIjt gefpannt, bamit ed über 97ad)t
trodnen tonnte.

©nbtidj toar bie 6djreibmafd)ine attfeitig er-
probt, bad SBerf ftappte. StadjbenHidj faß ©boted
Por feiner ©rrungenfdjnft. ©r überlegte bie Ho-
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Unsere Ächreibmaschinenfabrik în Isverdon.
Der Gedanke, das Schreiben mit der Hand

durch eine mechanische Einrichtung zu ersetzen,

ist schon über zweihundert Jahre alt. Die alte-
sten Nachrichten stammen aus dem Jahre 1713.
Damals meldete ein Londoner Ingenieur eine

Maschine zum Schutze an, mit der es möglich
sei, einzelne Buchstaben und Wörter nacheinan-
der aufs Papier zu schreiben und zwar so klar
und genau, daß man sie vom Buchstabendruck
nicht unterscheiden könne. Wie die Maschine aber

ausgesehen haben mag und wie sie bedient wurde,
wissen wir nicht) das Modell ist verloren gegan-
gen. Indessen lag der Gedanke einer Schreib-
Maschine auch in amerikanischen und französischen
Köpfen. Doch all ihre Versuche blieben unbe-
friedigend. Hundert Jahre verstrichen. Da mel-
dete sich ein Deutscher mit einem Schreibmaschi-
nenmodell. Es war der Freiherr von Drais, der

Erfinder des Fahrrades. Die Maschine bestand
aus einem kleinen Kasten in der Größe einer Zieh-
Harmonika, den der Schreiber zwischen die Beine
oder auf die Knie nehmen konnte. Oben reihten
sich klavierähnliche schwarze und weiße Tasten,
die mit Buchstabenhebeln verbunden waren. Drais
erweiterte sogar seine Erfindung dahin, daß er
mit Akkordgriffen auf einmal ganze Wörter schrei-
ben konnte. Doch wer wollte diesen verrückten

Nadläufer ernst nehmen! Verlacht und verspottet
starb er 1851 in Karlsruhe.

All die Schwierigkeiten, die während hundert-
undfünfzig Iahren die Schreibmaschine nicht über
ein Spielzeug hinaus kommen ließen, sollten in
der neuen Welt ihre Lösung finden. Dort lebte
als Drucker, Zeitungsverleger, Postbeamter und
Zolleinnehmer ein Lathan Sholes. Der hatte
einen sinnreichen Apparat gebaut, um die vielen
Seiten seiner Geschäftsbücher zu numerieren, die

Fahrkarten und Banknoten zu zählen. Eines Ta-
ges hörte er durch eine Zeitungsnotiz aus Europa
von einer erfundenen mechanischen Schreibvor-
richtung. „Glänzend", überlegte sich der erfinde-
rische Kopf, „das hat Zukunft! Zudem kann diese

Vorrichtung nicht weit abliegen von dem, was
mir bereits gelungen ist." Die neue Möglichkeit
hatte sich in seinem Kopfe eingehackt und ließ ihn
nicht wieder los. Eines Morgens erschien Sholes
von einer schlaflosen Nacht: „Der Husten hielt
mich fast die ganze Nacht wach und ermüdete
mich, aber ich verwendete die Zeit, um über die

Schreibmaschine nachzudenken. Es war eine

schwierige Sache, doch ich habe den Weg gefun-

den." Das war 1867. Gleich machte sich Sholes
an den Zeichnungstisch, und bald darauf entstand
in der Werkstatt die Vorrichtung. Er rief seine

Freunde zusammen und führte ihnen die kleine

Schreibmaschine vor. Sie bestand nur aus einer
alten Telegraphentaste, die beim Niederdrücken
einen kleinen Hebel mit einem darauf gravierten
W hob und gegen eine Glasplatte kippte. Legte
man auf die Glasplatte ein Kohlenpapier und
darüber ein weißes Blatt, so drückte sich das
W gut sichtbar darauf ab. „Auf diesem Wege,"
fuhr Sholes fort, „läßt sich für jeden Buchstaben
ein Hebel konstruieren, und damit ist die Schreib-
Maschine erfunden!"—-Tags darauf setzte er seine

Pläne bereits zwei Technikern auseinander, und
als er von seinem Nachthusten erzählte, bemerkte
einer: „Sie haben uns da etwas Schönes zusam-
mengehustet, immerhin, ich möchte mich bei der
Sache beteiligen." Sholes versprach, daß sich alle
daran beteiligen könnten. Die Erfindung werde
so vielen Arbeit verschaffen, daß niemand leer
ausgehen werde. — Aber noch verstrichen neun
lange Jahre, bis nach dem ersten Modell, das nur
ein W zu klopfen vermochte, jene Maschine ge-
funden war, die allen spätern als Urform dienen
sollte. Tag und Nacht kämpfte er mit den Schwie-
rigkeiten. Aber von Jahr zu Jahr wurden seine
Tasten beweglicher, seine mechanischen Ubertra-
gungen leistungsfähiger. Was für Mühen häuften
sich allein schon, bis er die Buchstaben und Zei-
chen formen konnte, bis er merkte, daß der Schlag
der einzelnen Typen immer an der gleichen Stelle
einfallen mußte. Und dann ihre Anordnung! An-
fänglich stellte er die Buchstaben in alphabetischer
Reihenfolge auf. Dabei zeigte sich, daß so beim
Anschlagen einige Hebel immer aneinander hän-
gen blieben. Unermüdlich schaltete er die Typen
um, bis er endlich das Griffbrett herausgediftelt
hatte, das auch heute nicht besser angeordnet wer-
den kann. Sholes fand auch den Weg zum Färb-
band. Es war zwar einfach, aber doch brauchbar.
Er kaufte im nächsten Schnittwarengeschäft eine
Nolle Satin- oder Seidenband, im Papiergeschäft
ein Fläschchen Tinte, goß sie in ein Waschbecken
und ließ den Stoffstreifen sich vollsaugen. Vor
dem Nachhausegehen am Abend wurde das Band
über den Vürostuhl gespannt, damit es über Nacht
trocknen konnte.

Endlich war die Schreibmaschine allseitig er-
probt, das Werk klappte. Nachdenklich saß Sholes
vor seiner Errungenschaft. Er überlegte die Ko-
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§erfteHung bon ©eftanbteikn

ften, ben ©infaß, bie berbraudjte Äebenöfraft.
©ein ganjed ©ermogen hatte er geopfert/ fogar
fein ijeim. SBoßer fotlte er bie Sftittel nehmen,
um nun bie ©dfreibmafdfine ind Heben fj.inaud-
3Utragen, im ©roßen ïferjuftetlen? ©eine f^reunbe
toußten ©at. 3m Februar 1873 fam ©ßoled mit
feiner 2ftafd)ine unb begleitet bon einem SJlit-
arbeiter in bie große ©etoeljr- unb ©äßmafcßinen-
fabrif „Remington" nad) ©eto~2Jorf. Ob tooßl
frembe lifcinbe ißm helfen toürben? — 3n einem
Ifotel führte er fein SDerf bor. Slid fie nach an-
berthalb ©tunben audeinanber gingen/ fragte ©e-
mington feinen Berater: „2Bad hatten ©ie ba-
bon?"

„Sie SRafdfine ift noch unreif, aber bie 3bee

ift gut. ©ie tuirb im ©efdfäftdberfeljr eine große
Umtoäl3ung nad) fid) 3ießen."

„©leinen ©ie, toir füllten bie ©lafdjine 3ur
B'abrifation annehmen?" — „Stuf feinen f^all
bürfen toir bie ©adje an und borbeigeßen laffen.
©d ift nidft nötig, baß toir bie Heute merfen laf-
fen, baß toir auf ihre ©rfinbung begierig finb.
2lber id) muß gefteßen, id) bin'd!" —

2lm 1. 3Rär3 1873 tourbe ber ©ertrag abge-
fdfloffen unb ©holed mit einer befdfeibenen 21b-

finbungdfumme entfdfäbigt. ©ie ©djreibmafdfiite
hatte ißre erfte f^abrif gefunben, unb bie „©e-

mington" toar bie erfte ©dfreibmafdjine, bie im
©roßen ßergeftellt unb bertoenbet tourbe.

Baum toar bie ©rfinbung imlfjanbel erfd)ienen,
fegte bie ©ad)af)mung ein. Hille Sßelt griff nad)
ber neuen Snbuftrie. ©erbefferungen folgten auf
©erbefferungen, ©lobelle über ©lobelle. ©alb
3ählte man mehr aid breißunbert ^abrufen, bie
eigene f^abrifate auf ben ©larft brachten. 2lm
beften gebieß bie @d)reibmafcßmemnbuftrie im-
mer ba, too fid) bereitd eine 9Ir6eiterfcf)aft bor-
fanb, bie mit irgenb einer Beinarbeit bertraut
toar. ©er ©ebanfe, biefe Onbuftrie aud) in ber
©d)toei3 auf3uneßmen, lag eigentlid) auf ber
£janb, benn too in aller SBelt gibt ed 3artfüßlen-
bere «iger unb gefdfultere 2Irbeiter für 2Berfe
ber Betumedjanif aid bei ben Ußrenmadfern ber

2Beftfd)toei3. Smmerßin, folange bie Ußreninbu-
ftrie 2lrbeit bot, ließ fid) nidft baran benfen, biefe
ebelfte aller tedfnifißen fünfte an gröbere su ber-
taufdfen. 6o fam ed, baß eine ©d)reibmafd)inen-
fabrif in Btourier, bie im Baßre 1913 ißre 2lr-
belt begann, mit bern 2ludbrud) bed Sßeltfrieged
toieber einging. 2lld aber nad) bem Brieg bie

Ußreninbuftrie bittere Reiten erlebte, bie Uhren-
mad)er 3u Saufenben arbeitd- unb brotlod tour-
ben, aid felbft in ©te-Croit bie blüßenbe ©ram-
mopßon-önbuftrie butd) ben ©abio berbrängt
tourbe, fteïïte fiel) bie bortige Bh'tna, ©. ^aillarb,
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Herstellung von Bestandteilen

sten, den Einsatz, die verbrauchte Lebenskraft,
Sein ganzes Vermögen hatte er geopfert, sogar
sein Heim. Woher sollte er die Mittel nehmen,
um nun die Schreibmaschine ins Leben hinaus-
zutragen, im Großen herzustellen? Seine Freunde
wußten Nat. Im Februar 1873 kam Sholes mit
seiner Maschine und begleitet von einem Mit-
arbeiter in die große Gewehr- und Nähmaschinen-
fabrik „Remington" nach New-Pork. Ob wohl
fremde Hände ihm helfen würden? — In einem
Hotel führte er sein Werk vor. Als sie nach an-
derthalb Stunden auseinander gingen, fragte Ne-
mington seinen Berater: „Was halten Sie da-
von?"

„Die Maschine ist noch unreif, aber die Idee
ist gut. Sie wird im Geschäftsverkehr eine große
Umwälzung nach sich ziehen."

„Meinen Sie, wir sollten die Maschine zur
Fabrikation annehmen?" — „Auf keinen Fall
dürfen wir die Sache an uns vorbeigehen lassen.
Es ist nicht nötig, daß wir die Leute merken las-
sen, daß wir auf ihre Erfindung begierig sind.
Aber ich muß gestehen, ich bin's!" —

Am 1. März 1873 wurde der Vertrag abge-
schlössen und Sholes mit einer bescheidenen Ab-
findungssumme entschädigt. Die Schreibmaschine
hatte ihre erste Fabrik gefunden, und die „Ne-

mington" war die erste Schreibmaschine, die im
Großen hergestellt und verwendet wurde.

Kaum war die Erfindung im Handel erschienen,
setzte die Nachahmung ein. Alle Welt griff nach
der neuen Industrie. Verbesserungen folgten auf
Verbesserungen, Modelle über Modelle. Bald
zählte man mehr als dreihundert Fabriken, die
eigene Fabrikate auf den Markt brachten. Am
besten gedieh die Schreibmaschinenindustrie im-
mer da, wo sich bereits eine Arbeiterschaft vor-
fand, die mit irgend einer Feinarbeit vertraut
war. Der Gedanke, diese Industrie auch in der
Schweiz aufzunehmen, lag eigentlich auf der
Hand, denn wo in aller Welt gibt es zartfühlen-
dere Finger und geschultere Arbeiter für Werke
der Feinmechanik als bei den Uhrenmachern der

Westschweiz. Immerhin, solange die Uhrenindu-
strie Arbeit bot, ließ sich nicht daran denken, diese

edelste aller technischen Künste an gröbere zu ver-
tauschen. So kam es, daß eine Schreibmaschinen-
fabrik in Fleurier, die im Jahre 1913 ihre Ar-
beit begann, mit dem Ausbruch des Weltkrieges
wieder einging. Als aber nach dem Krieg die

Uhrenindustrie bittere Zeiten erlebte, die Uhren-
macher zu Tausenden arbeits- und brotlos wur-
den, als selbst in Ste-Croix die blühende Gram-
mophon-Industrie durch den Nadio verdrängt
wurde, stellte sich die dortige Firma, E. Paillard,
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jum Seit auf Sdjreibmafchinen um unb eröffnete
1932 eine Stneigfabrif in SJPerbon.

Sofort merit ber 33efudjer biefer Slrbeitgftätte,
baß bag Unternehmen ben Stnfängen enttoadjfen
ift, benn bie ffirrna hat heute fcfjon über 150 000
„iäermeg''-Sd)reibmafdjinen abgeliefert, ein ffa-
brilat, bag audj im 21uglanb gefdjäßt toirb unb 3U

ben füßrenben Sparten sâfjlt.
3n ben unteren jfabtiffälen toerben aug bem

3\ohmateria( bie 23eftanbteile (jergeftellt. 3n
einem SBirrtoarr bon ©eftängen unb SRiemenfüp-
rungen pfeifen, freifdjen unb hämmern Stan3-,
23oljr- unb Sdjleifeinridjtungen, ©reljbänfe unb
©etoinbefdjneiber: Sßunberluerle ber SRafchinen-
baufunft. #ier Perfdjtingen Sftafdpnen lange
6taf)lbdnber unb ftan3en in unaufhörlichem Saft-
gang Sppen- unb Saftenhebet, ©ort enlftehen aug
Stafjlbraljt unb Stangen, Schrauben, Stifte unb
gugleitungen: Seile, bie mit unerhörter Schärfe
berechnet finb unb big auf ben taufenbftelg Sftitli-
meter genau aug ber Sftafcfjine fallen. ffebe biefer
2Berf3eugmafcf)inen ift mit einem Säfjler Perfehen,
ber bie Slnsahl ber erçeugten 23eftanbteile an-
3cigt. teuer jeigt ein gcihter 32 185 Sppenfjebel,
bort an einer anbern 9Jtafd)ine 3508 Saftenhebel.
©ie rohen S3eftanbteile tuerben in SRagajinen
gelagert, big fie in ben befonbern ißerfftätten
tneiter Perarbeitet tuerben fönnen. 9iod) finb 311m

93eifpiel für ben Shpenlfebet gtuansig toeitere Sir-
beitggänge erforberlid), big er fcf)reibfertig an fei-

nem Orte fitjt. ©a fügen fiel) träfen, auf beren

Stngriffgftelle ftänbig Öl fließt, in Stoljftücfe ein,
halten felbfttätig an ber rechten Stelle unb ge-
ftalten fo bie Pertmcfeltften Gormen. 2111e Planten
Seile toerben Pernicfelt unb Perchromt unb 311m

Seil in ihrer äußern, arbeitenben 9Tletaltfdjid)t
chemifd) gehärtet. 3n befonbern 9tifc$en arbeiten

ffadjfunbige mit ber (farbfpriß-Pftole, um bie

23eftanbteile Por bem 23erroften 3U fdjütjen. Sinei-
taufenbPierhunbert Slrbeitggänge finb nötig, bis
bie 3tneitaufenb 23eftanbtei(e fertig erftellt finb,
um bie „ioermeg"-Scf)reibmafchine aufsubauen.
Unb jet3t heißt eg erft redft, bie ©enauigfeit auf
bie Spiße treiben, bamit bag Sufammenfpiel aller
Einzelheiten ein ©an3eg tnirb, bag bie ießte Un-
regelmäßigfeit Perloren hat. £febe Seilbetnegung
ber Sttafdjtne unterfteht einer befonbern Prüfung,
©abei ift ber 2ßeg haarfdjarf auggeflügelt, benn

oberfte fforberung heißt immer: üeine 23ergeu-
bung an 231aß, Seit unb Slrbeitgfraft.

91unb 1000 ißerfonen arbeiten heute an ber

©rftetlung unb im Serf'auf ber „ioermeg"-
Sdjreibmafdjine, unb baneben erhalten noch in-
länbifche Schrauben-, ffebern- unb ©ummi-
toarenfabrifen, ©ießereien unb SRofjmaterialliefe-
ranten namhafte Slufträge. ©ie Sdjreibmafdji-
nen-Unbuftrie hat alle SJlöglichfeiten fid) toeiter
aug3ubehnen, benn immer nod) besieht bie

Schlpeij jährlich über 10 000 Sdjreibmafcfjinen
Pom Sluglanb.
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524 Hans Wälti: Unsere Schreibmaschinenfabrik in Werden.

ZUM Teil auf Schreibmaschinen um und eröffnete
1932 eine Zweigfabrik in Werden.

Sofort merkt der Besucher dieser Arbeitsstätte,
daß das Unternehmen den Anfängen entwachsen
ist, denn die Firma hat heute schon über 130 000
„Hermes"-Schreibmaschinen abgeliefert, ein Fa-
brikat, das auch im Ausland geschätzt wird und zu
den führenden Marken zählt.

In den unteren Fabriksälen werden aus dem

Rohmaterial die Bestandteile hergestellt. In
einem Wirrwarr von Gestängen und Niemenfüh-
rungen pfeifen, kreischen und hämmern Stanz-,
Bohr- und Schleifeinrichtungen, Drehbänke und
Gewindeschneider: Wunderwerke der Maschinen-
baukunst. Hier verschlingen Maschinen lange
Stahlbänder und stanzen in unaufhörlichem Takt-
gang Typen- und Tastenhebel. Dort entstehen aus
Stahldraht und Stangen, Schrauben, Stifte und
Zugleitungen: Teile, die mit unerhörter Schärfe
berechnet sind und bis auf den tausendstels Milli-
meter genau aus der Maschine fallen. Jede dieser
Werkzeugmaschinen ist mit einem Zähler versehen,
der die Anzahl der erzeugten Bestandteile an-
zeigt. Hier zeigt ein Zähler 32183 Typenhebel,
dort an einer andern Maschine 3308 Tastenhebel.
Die rohen Bestandteile werden in Magazinen
gelagert, bis sie in den besondern Werkstätten
weiter verarbeitet werden können. Noch sind zum
Beispiel für den Typenhebel zwanzig weitere Ar-
beitsgänge erforderlich, bis er schreibfertig an sei-

nein Orte sitzt. Da sägen sich Fräsen, auf deren

Angriffsstelle ständig Ol fließt, in Rohstücke ein,
halten selbsttätig an der rechten Stelle und ge-
stalten so die verwinkeltsten Formen. Alle blanken
Teile werden vernickelt und verchromt und zum
Teil in ihrer äußern, arbeitenden Metallschicht
chemisch gehärtet. In besondern Nischen arbeiten
Fachkundige mit der Farbspritz-Pistole, um die

Bestandteile vor dem Verrosten zu schützen. Zwei-
tausendvierhundert Arbeitsgänge sind nötig, bis
die zweitausend Bestandteile fertig erstellt sind,
um die „Hermes"-Schreibmaschine aufzubauen.
Und jetzt heißt es erst recht, die Genauigkeit auf
die Spitze treiben, damit das Zusammenspiel aller
Einzelheiten ein Ganzes wird, das die letzte Un-
regelmäßigkeit verloren hat. Jede Teilbewegung
der Maschine untersteht einer besondern Prüfung.
Dabei ist der Weg haarscharf ausgeklügelt, denn
oberste Forderung heißt immer: Keine Vergeu-
dung an Platz, Zeit und Arbeitskraft.

Rund 1000 Personen arbeiten heute an der

Erstellung und im Verkauf der ..Hermes"-
Schreibmaschine, und daneben erhalten noch in-
ländische Schrauben-, Federn- und Gummi-
Warenfabriken, Gießereien und Rohmateriailiefe-
ranten namhafte Aufträge. Die Schreibmaschi-
nen-Industrie hat alle Möglichkeiten sich weiter
auszudehnen, denn immer noch bezieht die

Schweiz jährlich über 10 000 Schreibmaschinen
vom Ausland.
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